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Die Mühlitobel Chroser
Richterswil bringen uns ein

Ständli.

Dreikönigszünfter Christian Scherrer und Frau Claudia greifen in die Tasten und geben Vollgas. «Luut isch soooo guet!»

11. November:
Hauptbott
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Elegante Seidenkravatten von bester Qualität der Marke “Papillon” mit eingewobenem Drei König’s Logo werden dankbar anprobiert. Ein gediegenes Veteranengeschenk.

Prosit – auf ein gutes Hauptbott.

Die drei neuen Veteranen Rolf Greter, Celeste Lips und Walter Käser erhalten den Vetranen-Becher

Die beiden aufgenommenen Zünfter Beat Bannwart und Christian Gross stossen
mit dem ZM auf zunftige Freundschaft an.
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Unsere Zunftmusik – die Harmonie Wädenswil

WI / Wir sind stolz auf die Musikantinnen und
Musikanten der Harmonie Wädenswil. Es ist nicht
selbstverständlich, in unserer hektischen Zeit einen
traditionellen Musikverein erfolgreich zu betreiben.
Die Mit glie der zahlen des Zürcher Kantonalen
Musikverbandes nimmt  Jahr für Jahr ab und nicht
mehr jede Gemeinde im Kanton Zürich hat einen
eigenen Musikverein. Trotz diesem Trend gelingt es
immer wieder Vereinen, sich erfolgreich zu behaup-
ten. Die Harmonie Wädenswil gehört dazu, denn sie
hat einen hervorragenden musikalischen Leiter,
einen initiativen Präsidenten und fortschrittlichen
Vor stand, gute Nachwuchsförderung und ein kame-
radschaftliches Klima. Es braucht auf allen Stimmen
gute Bläserinnen und Bläser die ihre Freizeit ernst-
haft und mit Begeisterung der Blasmusik widmen.
Der Präsidenten der Harmonie Wädenswil, Max
Zürcher, antwortet auf unsere Fragen. 

Welches waren für die Harmonie die wichtigsten
Auftritte in 2006? 
Aus meiner Sicht waren die Highlights 2006 das
Frühjahrskonzert zusammen mit der Jugendmusik
Wädenswil und unsere Teilnahme am Eidge nös -
sischen Blasmusikfest Luzern. 

Ein Eidgenössisches, das alle 4 Jahre stattfindet,
ist ja ein musikalischer Wettbewerb mit Benotung
in verschiedenen Kategorien und Stärkeklassen.
Wieviel Zeitaufwand konnte für die Vorbereitung
aufgewendet werden?
Betrachtet man den für den Anlass aufgebrachten

Direktion
Domenico Emanuele, Jahrgang

1966, wohnhaft in Luzern.
Musikstudium mit Lehrdiplom  

für Trompete und Blasorchester -
direktion am Konservatorium

Zürich. Weiterbildung in Deutsch  -
land, Italien und USA. Tätig an

der Musikschule Luzern als
Trompetenlehrer und leitet zahl-
reiche Orchester, unter anderem

das Jugend-Blas orchester der
Stadt Luzern. 

Vorstand
Max Züricher, Präsident

Christian Höhn, Vizepräsident
Martin Rusterholz, Kassier

Sibylle Harder, Sekretärin
Mitgliederdienst

Reto und Claudia Deflorin,
Materialverwaltung

Roman Baumann, Beisitzer
Matthias Wüest, Präsident der

Musikkommission

Zeitaufwand (1 x wöchentlich 60 Minuten von
Dezember 05 bis Juni 06) so ist musikalisch das
Maximum erreicht worden. In kameradschaftlicher
und musikalischer Hinsicht ist der Anlass aber auch
ein toller Erfolg sowohl für die Jugendmusik wie
auch für die Harmonie. Ich bin sehr zufrieden mit
dem Erreichten.

Immer wieder stellt man fest, dass in Blas -
musikvereinen einzelne Register nicht optimal
besetzt sind. Ist das auch bei der Harmonie
Wädenswil so? Wo sind Eure Stärken und
Schwächen?
Eine optimale Blasorchesterbesetzung ist ein immer
wiederkehrendes Thema. Die verschiedenen Register
sind von der Besetzung her ständig zu optimieren.
Das ist wohl die grösste Herausforderung für den
musikalischen Leiter und die Vereinsführung. Unsere
Stärken sind im tiefen Holz und Blech. Wir wünsch-
ten uns ein noch grösseres Klarinettenregister sowie
Verstärkung bei den Hörnern, den Trompeten und
dem Schlagzeug/Perkussion.

Wie anstrengend ist die Teilnahme am Sechseläuten?
Die zeitliche Präsenz am Sechseläuten ist für unsere
Frauen und Männer sehr lang. Aus dieser Sicht ist es
ein sehr anstrengender Tag. Je nach Register ist auch
das Spielen und Marschieren am Umzug und auf
dem Auszug sehr anstrengend. Ich denke da vor
allem an die grossen Instrumente. Doch eine impo-
sante Publikumskulisse lässt uns die Müdigkeit ein-
fach vergessen.
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Ist das Sechseläuten also nicht bei allen Mitglie–
dern der Harmonie ein beliebter Anlass?
Doch. Meines Erachtens ist es ein sehr beliebter
Anlass. Beliebt, weil wir die Möglichkeit haben, vor
tausenden von Zuschauern an einem Fest mitzuwir-
ken. Und bei der Zunft kommen wir mit Menschen in
Kontakt, die uns nicht täglich über den Weg laufen.
Nicht zu vergessen auch der Auszug am Abend. Als
Mitbesucher auf den Zunftstuben haben wir einen
spannenden Einblick in die Zürcher Tradition der
Reden und Gegenreden. Da sind wir nicht ausge-
schlossen sondern gehören mit dazu, wir sind also
privilegiert.

An dieser Stelle möchten wir darauf hinweisen, dass
die Teilnahme am Auszug für uns gelegentlich recht
schwierig ist. Bei der Ankunft vor dem besuchenden
Zunftlokal wissen wir ja nicht, ob die Zeit für ein
Musikstück reicht oder nicht. Sind wir am Spielen
und der Auszug sollte aufmarschieren, haben die
Zünfter meist nicht die Geduld, den Schluss des
Stückes anzuhören. Sie drängen auf die Zunftstube
und der Einmarsch wird komplett über den Haufen
geworfen. Statt zuerst ist die Musik am Schluss.
Chaos. Es ist für uns also nicht immer einfach. Klare
Anweisungen würden hier helfen, Missverständnisse
zu vermeiden.  

Wie könnte man dies inskünftig besser handhaben?
Wir bemühen uns, sehr flexibel zu sein. Doch manch-
mal ist es für uns vielleicht deswegen schwierig, weil
verschiedene Mitglieder der Zunft unsere Ansprech -
personen sind. Vielleicht könnte man eine einzige
Ansprechperson gegenüber der Zunftmusik bezeich-
nen. Eine Ansprechperson für den Gesamtanlass. 

Im Jahre 2008 dürft Ihr gleich zwei Ereignisse fei-
ern. 125 Jahre Musikverein Harmonie Wädenswil
und 50 Jahre Zunftspiel der Zunft zu den Drei
Königen. Sind schon Vorbereitungen im Gange?
Wir stecken in der Vorbereitungsphase für das 125
Jahre Jubiläum. Eine neue Uniform ist beschlossene
Sache. Bis im März 2007 wissen wir auch bezüglich
Jubiläums-Konzert und Jubiläums-Festanlass einiges
mehr. Während dem ganzen Jahr 2008 soll immer
etwas Spezielles geboten werden. Die Neu-Uni -
formierung im Herbst 2008 ist dann der Höhepunkt
der Jubiläumsfeierlichkeiten. 

Aber auch das Sechseläuten 2008 mit der 50.
Teilnahme bei der Zunft zu den Drei Königen ist
natürlich für uns etwas ganz Besonderes. Aber noch
bestehen keine Pläne.

Vielleicht könnte man einen offiziellen Zunft -
anlass an der Uniformweihe im Herbst 2008 vor-
sehen? 
Dies wäre natürlich für unseren Verein ein ganz
besonderes Ereignis und eine grosse Ehre. Sicher
würde dies das gute Einvernehmen Zunft –
Zunftspiel weiter vertiefen.  
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Unsere 9 Gesellen – eine kleine feine Truppe  
Klein aber fein!
BS / Das bald zu Ende gehende Jahr 2006 war aus
Sicht des Gesellenmeisters eher ruhig; das
Programm klein aber fein. Gestartet ins
Gesellenjahr sind wir mit zehn aktiven Gesellen.
Eine quirlige, herausfordernde «Aktivitas», auf die
ich stolz bin.  Am Hauptbott 2006 wurde dann
Beat Bannwart als Zünfter aufgenommen und
somit sind wir nun noch 9 Zunftgesellen. Dies wird
sich bald ändern. In den Startlöchern zum
Gesellenleben stehen Sacha und Patrick Jaeger,
Marc Ledermann, Matthias Rothmayr und Stefan
Lehner. Sie nehmen als Gesellen-Anwärter mit
Freude und Begeisterung am «jungzöiftigen»
Leben teil und sind unser motivierter Nachwuchs. 

Gesellen bei der Dekoration des Zunftsaales für das Hauptbott.  Von links: Beat Bannwart (Zünfter
seit Hauptbott 2006), Stefan Lehner (Gesellenanwärter), Ivo Hartmann (Geselle), Bendicht U. Stuber
(Gesellenmeister), Nicolas Rüsch (Gesellenmeister Stv), André Lips (Geselle), oben von links: Remo
Lips (Geselle), Andreas Ehrensperger (Zunftgast).

Die Übung «Hammerschlag»
Wir luden dieses Jahr die Gesellen der Zunft zur
Schiffleuten zur gemeinsamen «Übung Ham -
mer  schlag» ein. Sozusagen als «Revanche» für
das letztjährige Weidling-Training beim Zürcher
Limmatclub. Kurt H. Söhner versuchte, den
Teilnehmern die Kunst des Schmiedens beizu-
bringen. Es war ein herrlicher Sommerabend.
Zuerst wurde die Steinkohle auf 800 Grad
erhitzt. Nun wurde uns bewusst, was «Weissglut»
wirklich bedeutet.  In dieser teuflischen Glut
wurde unser Metallstück im Nu butterzart und
konnte auf dem Amboss zu einem ansehnlichen
Grillspiess verarbeitet und geformt werden.
Nicht nur wir Gesellen und unsere Gäste von der
Schiffleuten Zunft hämmerten begeistert auf
den Ambossen herum. Auch einige Zünfter und
zahlreiche Zunftanwärter genossen den feurig-
gemütlichen Abend. 

Das Weidling-Training der Schiffleute Gesellen parierten wir mit
der «Übung Hammerschlag».

Die Gesellen sind an den Zunftanlässen immer gut zu finden.
Durch die Standarte «Zunftgesellen» ist sofort klar, wo wir sind.   
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Traditionelle Bande zu den Singstudenten
Fast schon Tradition ist die Einladung der Zürcher
Singstudenten zum gemeinsamen Kreuzkneipp.
Dieses Jahr fand der Kneipp am 29. Mai statt und
wir durften mit unseren Freunden des Studenten
Gesangverein anstossen. Dabei konnte Bendicht
Stuber, Gesellenmeister, offiziell die Freundschaft
der Dreikönigs-Gesellen an die Aktivitas der
Singstudenten aussprechen. Und dies sogar mit
dem Segen unseres ZM Mario de Capitani. Um dies
zu manifestieren, dürfen wir nun zwei
Singstudenten am Sächsilüüte als Gäste der
Gesellengruppe einladen. 

Wasserski-Stamm
Der diesjährige Wasserski-Stamm wurde sehr gross-
zügig von Peter Wild und Bruno Herzer mit ihren
Booten ermöglicht. Beide zogen uns unermüdlich
von Zürich bis Rapperswil und wieder zurück. Bei
bestem Wetter genossen wir zuerst das kalte Wasser
und anschliessend den gemütlichen Znacht im
Restaurant Chalet.

Unsere Gesellen machen auch eine gute Figur beim
Wasserskifahren!

„Wie die Bannerherren der Zünfte Zürich (im Hintergrund ist
unser Bannerherr Niklaus Thut) so sind auch die Singstudenten
fester Bestandteil der 1. August-Feier in Zürich.

Chlaus und Schmutzli wissen
Bescheid – Gesellen nehmt Euch
in Acht. 

Gesellen-Chlaus
Das absolute Highlight des Jahres war unser
Gesellen-Chlaus. Als wir um 19.00 Uhr auf der
Chäsalp (alter Tobelhof) ankamen waren ein urchi-
ges Lagerfeuer, Glühwein und heisse Maroni
bereits vorbereitet. Gemütlich begannen wir unse-
ren Apéro. Wie es sich gehört, kam wie aus dem
Nichts auch der Samichlaus und wusste doch ver-
dammt gut Bescheid über unsere Taten und Nicht-
Taten (Anmeldedisziplin!) im vergangenen Jahr.
Zur grossen Freude der fast vollzählig anwesenden
Gesellen und der ebenfalls fast vollzähligen
Vorsteherschaft wetterte der Chlaus über uns her.
Anschliessend lud uns die Vorsteherschaft zum
gemeinsamen Fondue in den Tobelhof ein. Es
bleibt nur anzumerken, dass Mario de Capitani
und Thomas Wirz leider den ganzen Samichlaus
verpasst hatten, da sie erst beim Fondue zu uns
stiessen. Liebe Vorsteher: ganz herzlichen Dank für
diesen genialen Abend.

Zum richtigen Chlaus
fehlt noch der Bart.

Fazit
Klein aber oho! war unser Programm ausserhalb der
offiziellen Zunftanlässe. Wir freuen uns auf das neue
Gesellenjahr mit vielen Höhepunkten und neuen
Gesellen-Anwärtern.
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Zum Gedenken

Zum Andenken an Werner Stüber

Werner Stüber wurde am 30. November 1913 als
Sohn von Emil und Bruder von Herbert geboren.
Nach dem Besuch der Primar-, Sekundar- und
Handels schule in Zürich verfolgte er eine Bank -
karriere, die einen jähen Abbruch erlitt, als das
Institut bei Beginn des zweiten Weltkrieges
geschlossen werden musste. Während des Krieges
leistete er Dienst als Rechungsführer.

Danach engagierte er sich als Finanzdirektor am
Aufbau und Wachstum eines internationalen
Handelskonzerns, für den er bis im Alter von 80
Jahren tätig blieb. Nebenbei war er der Stiftung
Balgrist als Quästor während mehrerer Jahre verbunden.

1941 heiratete mein Vater Elsbeth Keller, 1943 kam
ich selbst, 1946 meine Schwester Marianne zur Welt.
Werner Stüber führte ein inniges Eheleben verbun-
den mit vielen Reisen und anderen kulturellen
Erlebnissen. Seine Familie bedeutete ihm sehr viel
und er legte stets sehr grossen Wert darauf, seine
Verbindung zur der zweiten und dritten Generation
zu pflegen.

Seine Beziehung zur Zunft kam über seinen Vater
und seinen Bruder zu Stande. Mein Grossvater Emil,
der ursprünglich in der Enge tätig war, führte ein
eigenes Schneideratelier an der Rämistrasse und war
während vielen Jahren Zunftschneider. Mein Vater
trat den Drei Königen 1950 bei und war ein begei-
sterter Zünfter. Er schätzte und pflegte zahlreiche
Freundschaften und fehlte bei keinem Zunftanlass.
Oft endeten die Sechseläuten und Rechenmahle erst
zu später Morgenstunde im Hause eines Zunft -
freundes. 1962 gründete er zusammen mit Otmar
Pesavento, Rolf Rothmayr und Bruno Wolfer die
Drei-Königs Wappengruppe mit Pagen, die von

In Erinnerung an Gottfried Steck

Am 16. Mai 2006 verstarb unser Mitzünfter und
Veteran Gottfried Steck kurz vor seinem 85.
Geburtstag nach schwerer Krankheit.

Gottfried oder Göpf, wie er von seinen Freunden
genannt wurde, ist am 29. Mai 1921 in Niederuzwil
geboren. Als ältester von vier Buben verbrachte er
seine Kindheit und Jugend in einem gutbürgerlichen
Umfeld. Sein Vater war Obergärtnermeister bei Adolf
Bühler, einem Textilfabrikanten, in Uzwil. Nach sechs
Jahren Primarschule und drei Jahren Sekundarschule
absolvierte Göpf eine Elektrikerlehre bei der Firma
Grossenbacher & Co in St. Gallen. Nach der Flab RS
und erstem Aktivdienst meldete er sich zum Aus -
bildungslehrgang als Festungswächter. Nach einem
Jahr verliess er das Festungswachtkorps und trat in
die Unteroffiziersschule der Flab-Übermittlungstrup-
pen in Payerne ein. Bis 1945 arbeitete Göpf in
Moutier und Grenchen als Betriebselektriker in der
Uhrenindustrie.

1945 heiratete er Sophie Bill, die jüngste der fünf
Gemeindeschwestern der Stadt Biel. Ihnen wurden
drei Töchter geschenkt. 1947 wurde er als Betriebs -
elektriker und Badmeister in die Dorfkorporation
Wattwil gewählt. Am neuen Wohn- und Arbeitsort
Wattwil im Toggenburg, bekleidete er Ämter im
Schulrat und der Schulgemeinde und war in der
Feuerwehr Chef der Elektroabteilung. Nach zwölf

Rosmarie Frei entworfen wurde. Er selbst sowie Rolf
und Bruno trugen die Tracht von Melchior, Balthasar
und Kaspar während der ersten zehn Jahre mit gros-
sem Stolz selber. 

Vielen seiner besten Zunftfreunde war es nicht ver-
gönnt, so alt wie mein Vater zu werden. Er verlor
Bruno Wolfer 1985, Fritz Etter 1988, seinen Bruder
Herbert, mit dem er eng verbunden war, 1989, und
viele andere innert weniger Jahre danach. Er hat sich
deshalb und auch wegen der Belastung, die
Grossanlässen für ältere Menschen bedeuten, lang-
sam vom aktive Zunftleben zurückgezogen, sich aber
mit seinen engsten Zunftkameraden noch immer
regelmässig getroffen, bis auch diese Zusam men -
künfte aus gesundheitlichen Gründen aufhörten.

Meine Mutter hat es ihm möglich gemacht, bis am
Schluss zu Hause zu leben. Werner starb am 10.
Februar 2006.

Beat Stüber
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Lebenslauf von Fritz Rüegg

Fritz Rüegg wurde am 27. März 1924 in Zürich gebo-
ren. Er wuchs in Zürich-Aussersihl auf, wo sein Vater
als Lehrer und später seine Mutter als städtische
Tagesheimleiterin tätig war. Als Fritz 4-jährig war,
liessen sich seine Eltern, vor allem aus weltanschau-
lichen Gründen scheiden. Wohlbehütet von seiner
Mutter wuchs Fritz als Einzelkind auf. Alle Ferien und
oft auch die Wochenenden verbrachte er in
Altlandenberg-Bauma bei seinen Grosseltern müt-
terlicherseits, die eine kleine Landwirtschaft betrie-
ben. Dort, nicht in Zürich, fühlte er sich ganz daheim.
In Altlandenberg hatte er seine Kameraden, mit
denen er an der Töss und im Wald spielte, Hütten
baute und herumtollte.

Seine Mutter und er zogen dann von Aussersihl nach
Hottingen an den Zeltweg um. Dort verbrachte er
sein drittes Sekundarschuljahr und wurde 1940 in der
Kreuzkirche konfirmiert. Während der Kriegsjahre bis
Frühling 1944 besuchte Fritz das Seminar Küsnacht,
das er täglich von Zürich aus mit dem Velo erreichte.
Anschliessend gehörte zur Lehrerausbildung noch
das Oberseminar in Zürich. Dort lernte er seine spä-
tere Frau, Ruth Niess, kennen. Im Frühjahr 1945
bekam er das Diplom als Primarlehrer. Weil er einer
chronischen Schulterluxation wegen aus der Rekru -
tenschule wieder nach Hause geschickt wurde, hatte
er nun Zeit, die alten Sprachen Latein, Griechisch
und Hebräisch zu erlernen und darin die Maturität
nachzuholen. Nun erst konnte er das Theologie -
studium in Angriff nehmen. Er studierte in Zürich
noch bei Prof. Emil Brunner und ein Semester an der
Hugenottenfakultät Montpellier. Am 22. Mai 1952
wurde er in der Kirche Fluntern ordiniert. An seinem
Praktikumsort Bülach bat man ihn zu bleiben. Am 28.
März 1953 heiratete er nach neun Jahren Bekannt -
schaft seine Verlobte Ruth Niess. Erst jetzt war er
imstande, eine Familie zu erhalten. Vom Lohn seiner
Frau zu leben, die in Zollikon als Lehrerin wirkte, war
für ihn damals undenkbar. Die jungen Eheleute
wohnten zuerst in Höri, wo ihre erste Tochter
Christine 1954 zur Welt kam. Dann zog die kleine
Familie ins alte Pfarrhaus neben der Kirche Bülach.
Dort wurde dem glücklichen Paar die zweite Tochter
Esther 1957 geboren. Die beiden Eheleute setzten
sich mit voller Kraft neben ihren Kollegen Rudolf
Zimmermann und Gerhard Wipf  für die Gemeinde
ein. Besonders Freude bereiteten Fritz Rüegg von sei-
ner Ausbildung her der Unterricht und die Betreuung
der Jugend. Auch die kirchlichen Trauungen waren
ihm besonders wichtig. Dafür setzte er viel Zeit ein.
So brachte er jedem Paar nachträglich die Traubibel
nach Hause und führte es in deren Gebrauch ein. 

Dienstjahren erhielt er ein Angebot als betriebs -
technischer Verwalter für das neu erstellte Werk
Fahrweid von Siemens Schweiz in Weiningen.

1963 kam Göpf in die Enge. Hier lebte und arbeitete
er im Hochhaus zur Palme (CS) am Bleicherweg bis
zu seiner Pension. Während dieser Zeit war er in ver-
schiedenen Ämter der Kreis- und Bezirksschulpflege
tätig und arbeitete in diversen Kommissionen der
Berufsschule, Abteilung Elektrotechnik, mit. Göpf
nahm auch aktiv am Vereinsleben in der Enge teil. Er
war Mitglied im Männerchor und dem Quartier -
verein, wo er sieben Jahre das Präsidium inne hatte
und engagierte sich in der reformierten Kirch -
gemeinde. 1972 wurde er von unserer ehrenwerten
Zunft zu den Drei Königen aufgenommen.

Nach 34 Jahren aktivem Zunftleben verstarb Göpf im
Alterswohnheim Enge an den Folgen seiner schwe-
ren Krankheit, die er sich nie anmerken liess. Wir
werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Urs A. Bürgisser, Enkel
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1963 nahm die junge Pfarrfamilie eine neue
Herausforderung an, indem sie die dritte Pfarrstelle
in Neuhausen am Rheinfall antrat. Die kleinern poli-
ti schen und kirchlichen Strukturen im Kanton
Schaff hausen empfand Fritz Rüegg als sehr wohltu-
end. Hier hatte er durchs Klettgauer Kapitel einen
sehr guten Kontakt zu seinen Kollegen. Zudem
bekam er, was ihn sehr freute, die Möglichkeit, wäh-
rend 30 Jahren am Oberseminar Religionsdidaktik
und ebenfalls wahrend 30 Jahren an der kantonalen
Landwirtschaftsschule Charlottenfels Lebenskunde -
unterricht zu erteilen. 18 Jahre gehörte er dem kan-
tonalen Kirchenrat an und hatte hier die Erziehungs-
und Jugendfragen unter sich. 

Ohne die kräftige Mithilfe seiner lieben Frau in
Gemeinde und Haus hätte er das alles nie bewältigen
können. Die Familie wohnte anfänglich vier Jahre an
der Zubastrasse in der Villa Oechslin. Dann zog sie ins
neue Pfarrhaus an der Brunnenwiesenstrasse. Dort
war es den Töchtern und den Eltern bis zu deren
Pensionierung im Frühling 1989 sehr wohl. Kurz vor-
her bekam Fritz Rüegg vom Kirchenrat noch die
Aufgabe, den neuen Drittklassunterricht im ganzen
Kanton einzuführen. Er musste die einzelnen
Kirchenstande überzeugen und zusammen mit der
Lehrerin Dorothee Bolli die ersten Katechetinnen
ausbilden. Glücklicherweise war er noch bei bester
Gesundheit, sodass er lange Stellvertretungen in
Stein am Rhein und im Münster Schaffhausen über-
nehmen konnte. Bis in sein hohes Alter liess er sich
noch für Amthandlungen im ganzen Kanton einset-
zen. Dass seine Frau ständig mitarbeitend an seiner
Seite stand und er sich an den Familien seiner
Töchter, Christine Biber und Esther Rumetsch, mit
den 7 Enkelkindern freuen konnte, darf als besonde-
res Geschenk Gottes bezeichnet werden. Noch mit
78 Jahren übernahm er mit seinem Bülacher Kreis
zusammen die Führungsaufgabe im schweizerischen
Bund vom offenen Ring. Dort hatte er für seine
Arbeit den geistlichen Rückhalt gefunden. Übrigens
sei noch erwähnt, dass das alte Paar nach der
Pensionierung in einer Treppensiedlung an der
Furkastrasse in Schaffhausen ein Haus fand, in dem
es sich mit Blick auf den Rhein und bei den neuen
Nachbarn sehr wohl fühlte. Liebe Kameraden und
Freunde fand er auch in der Zunft «Zu den Drei
Königen» in Zürich, der er während rund 50 Jahren
angehörte. Fritz Rüegg staunte über sein Leben, über
die Führungen und Weichenstellungen durch Gottes
Liebe. So war er dankbar für die tägliche Gnade, die
er und seine Familie erlebte. Getrost schaute er vor-
wärts, weil er wusste, nur in die Hände Christi fallen
zu können. 

Fritz Rüegg
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